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138 Besprechungen 
und Reizworte der bildungspolitischen Dis-
kussion, obwohl auch sie schon eine gute Stre-
cke begriffsgeschichtlicher Entwicklung hinter 
sich haben: z.B. Anpassung, Auslese, Benachtei-
ligung, Chancengleichheit, Gerechtigkeit, Ko-
edukation – ganz zu schweigen von Begriffen 
einer differenzierenden pädagogischen Bezie-
hungslehre wie etwa Dialog, Ermahnung, Bera-
tung. Und es fehlt ein Sach- oder Stichwortre-
gister – es hätte den Nutzen des Buches für 
vielfältige Anlässe gewiss gesteigert. Aber 
Wünsche dieser Art lassen sich natürlich leicht 
formulieren und werden der wissenschaftli-
chen Arbeit, die in der Konzeption und vor al-
lem in den Artikeln steckt, gewiss nicht ge-
recht. 
Das Rittersche Wörterbuch mit seinem 
Umfang von 3700 Artikeln hat eine ganze aka-
demische Zunft und etwa 1500 Mitarbeiter 
zur Verfügung gehabt und hat schon auf ein 
Vorläuferwerk (das Wörterbuch der philosophi-
schen Begriffe von Rudolf Eisler, zuletzt 1927–
1930) zurückgreifen können. Das zeugt in der 
Tat von einer ganz anderen Verfassung der zu-
ständigen Disziplin und von einem ganz ande-
ren Gewicht, welches den historischen Denk-
systemen in der Philosophie eingeräumt wird. 
Probleme und Denkanstrengungen vergange-
ner Zeiten werden dort nicht nur in hohem 
Maße der historischen Erforschung gewürdigt, 
sondern sie werden als ein Arsenal des heuti-
gen Philosophierens genutzt, und sie bilden 
nach wie vor den Hauptgegenstand der aka-
demischen Disziplin. Das ist in der Pädagogik, 
die ähnlich begonnen hat, heute sehr anders; 
soziologische, psychologische, didaktische, be-
rufs- und institutionenkundliche Fragestel-
lungen dominieren hier. Das vorliegende Werk 
verstehe ich als eine Mahnung, einen Appell 
an die Disziplin, im Zuge der enormen Aus-
weitung ihrer Fragestellungen nicht ihr Zent-
rum zu verlieren: das der erziehungsphiloso-
phisch fragenden, historisch aufgeklärten, der 
Überzeitlichkeit ihrer Grundprobleme be-
wussten Allgemeinen Pädagogik. Dass ein sol-
cher, in dieser Form erstmaliger Wurf noch 
Versuchscharakter hat und Wünsche offen 
lässt, kann nicht ausbleiben.  
 
Prof. Dr. Andreas Flitner 
Im Rotbad 43, 72076 Tübingen 
Kurt Lüscher/Ludwig Liegle: Generationenbe-
ziehungen in Familie und Gesellschaft. Kon-
stanz: Universitätsverlag (UTB) 2003. 372 S., 
EUR 19,90. 
 
Schon der Titel signalisiert das anspruchsvolle 
Vorhaben, Generationenbeziehungen nicht 
nur auf der Ebene der konkreten Interaktio-
nen in der Familie zu analysieren, sondern 
zugleich den Bezug zur modernen Gesellschaft 
und ihren Strukturen aufzuzeigen. Das Buch 
verdeutlicht, dass es durchaus gewinnbringend 
ist, sich über einen langen Zeitraum mit einem 
Thema zu beschäftigen und einen so sperrigen 
Begriff wie „Generation“ empirisch und theo-
retisch konsequent mit dem Fokus auf Familie 
zu durchdenken.  
Die Adressaten des Buchs sind nicht nur 
Wissenschaftlicher und Wissenschaftlerinnen, 
sondern auch Studierende, die das Buch im 
Rahmen von Seminaren oder Prüfungen als 
Grundlage benutzen können. Im ersten Kapi-
tel wird anhand von vier Beispielen verdeut-
licht, dass Generationenzugehörigkeiten und 
Generationenbeziehungen immer existieren, 
z.B. in stets neuen Jugendgenerationen oder in 
DDR-Generationen. Auf der Grundlage dieser 
Einführung wird eine erste Begriffsklärung 
vorgenommen. Generationendiskurse, Gene-
rationenmetaphern, Generationenrhetorik so-
wie Generationenstereotype werden disku-
tiert, um darauf aufbauend vier Basisbegriffe 
vorzustellen: Erstens wird Generation im Sin-
ne von Karl Mannheim als sozial-zeitliche Po-
sitionierung von individuellen und kollektiven 
Akteuren in einer Gesellschaft (als Generatio-
nenidentität) verstanden; zweitens ist die Ge-
nerationendifferenz zentral; drittens werden 
Generationenbeziehungen genannt, als gegen-
seitige Verwiesenheit in seinen vielfältigen Fa-
cetten sowohl innerhalb von Generationen als 
auch zwischen verschiedenen Generationen, 
die individuell und institutionell geprägt sind; 
viertens wird der Begriff Generationenord-
nungen eingeführt, als Konfigurationen von 
Sitten, Brauch und Recht, aus denen eine so- 
ziale Logik der Beziehungsgestaltung resultiert.  
Vor diesem Hintergrund diskutieren die 
Autoren im folgenden Kapitel die gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen. Hierzu gehört 
ein detaillierter demographischer Überblick 
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über Kohorten. Beginnend mit den Lebenser-
wartungen nach Geschlecht, werden entlang 
des Lebenslaufs nach einzelnen Phasen gene-
rationentypische demographische Entwick-
lungen der Geburtenentwicklung und Kind-
heit, des Erwachsenenalters und der privaten 
Lebensformen sowie im Altersaufbau in his- 
torischer Perspektive empirisch gehaltvoll vor-
gestellt, so dass man einen Überblick darüber 
erhält, wie sich in der Gesellschaft die Alters-
gruppen verteilen und diese insgesamt die Ge-
sellschaftsstruktur beeinflussen. Dass kultu- 
relle Bedingtheiten Nähe und Differenz sowie 
besondere Generationenidentitäten hervorru-
fen, wird im Rückgriff auf Margret Mead und 
Wilhelm Dilthey veranschaulicht, wobei auf 
einige Generationengestalten näher eingegan-
gen wird (die allerdings nicht vollständig sind 
und wohl auch nicht sein können).  
Ein weiterer Bereich sind die Generatio-
nenbeziehungen. Sie werden anhand quantita-
tiv-empirischer Ergebnisse nach den Aspekten 
Kontakte, Transfers, Pflegeleistungen, Verer-
ben und Erben vorgestellt und auf ihre Man-
nigfaltigkeit hin analysiert. Ausgangspunkt ist 
ein Dreigenerationenmodell (Kinder-, Er-
werbstätigen- und Rentnergeneration). Ent-
lang diesem stellen die Autoren empirisch die 
Aufwendungen für Kinder, die Schenkungen 
und Erbschaften sowie die Pflegeleistungen 
dar. Auffällig ist der vorwiegend positive Um-
gang der Generationen untereinander, sind die 
häufigen Kontakte zwischen den drei Genera-
tionen und die unterschiedlichen Vererbungs-
strategien nach Geschlecht, sozialem Milieu 
und persönlichen Präferenzen. Neben einer 
grundlegend bestehenden Solidarität zwischen 
den Generationen in Familien wird ein er-
staunliches Phänomen sichtbar. Die mittleren 
Generationen bevorzugen diejenigen Kinder 
der jüngeren Generation, die Aussicht auf ein 
späteres höheres Einkommen haben. Interes-
sant sind aber auch die Besonderheiten in aus-
ländischen Familien.  
Während diese Prozesse zwischen den Ge-
nerationen empirisch gut erforscht sind, zeigt 
das nächste Kapital über Generationenlernen, 
dass bis auf wenige Arbeiten noch ein enor-
mer Forschungsbedarf besteht. Die konkrete 
Ebene der Interaktionen zwischen Generatio-
nen, die Art des Lernens sowie die Pädagogik 
zwischen den Generationen ist noch nicht 
umfassend analysiert. Zwar gibt es einige we-
nige Untersuchungen über Formen der Fa- 
milienerziehung in mehreren Generationen, 
reproduktionstheoretische Untersuchungen 
über intergeneratives Verhalten, das Lernen 
der Älteren von den Jüngeren oder zwischen 
Geschwistern, aber die Spezifik des Generatio-
nenlernens in Bezug auf Verlässlichkeit, Dau-
erhaftigkeit und Reziprozität wirft noch viele 
Fragen auf.  
Vor dem Hintergrund der vielfältigen Er-
gebnisse auf der Makro- und Mikroebene 
wenden sich die Autoren dem anspruchsvollen 
Thema der Generationenpolitik zu und fragen 
nach der gesellschaftlichen Regelung der Le-
bensbedingungen für Generationen. Gerech-
tigkeit im Kontext von John Rawls und Ver-
antwortung im Sinne von Hans Jonas bilden 
die theoretischen Grundlagen für die Hand-
lungsfelder einer Generationenpolitik für  
Alterssicherung, Familie, Bildung, institutio- 
nelle Kindererziehung und Kinderbetreuung. 
Hier werden politische Forderungen im Sinne 
von Gerechtigkeit und Verantwortung formu-
liert.  
Das Schlusskapitel konzentriert sich auf 
eine Generationentheorie, eine theoretische 
Erfassung der Formen und Muster der Gene-
rationenbeziehungen in Familien. Zurückge-
griffen wird auf das elaborierte Konzept von 
K. Lüscher und B. Pajung-Bilger, nachdem  
zuvor ausführlich auf Karl Mannheim sowie  
auf Überlegungen zu Generationenkonflikten 
und Generationensolidarität eingegangen 
worden ist und die unterschiedlichen Ansätze 
über Beziehungslogiken zwischen Generatio-
nen gewürdigt worden sind. Dann erst gelan-
gen die Autoren zum Konzept der Generatio-
nenambivalenz. Es handelt sich hier um ein 
ausgereiftes Konzept, das in besonderer Weise 
die Ambivalenz von Generationenbeziehun-
gen, das gleichzeitige Bestehen von Gegensät-
zen im Denken, Fühlen, Handeln, Wollen und 
der Beziehungsgestaltung herausstellt. Genera-
tionenbeziehungen bewegen sich hiernach im 
Spannungsfeld von Reproduktion und Inno-
vation, von Konvergenz (Sympathie) und Di-
vergenz (Antipathie), wobei die Institution 
Familie und die konkrete Generationenbezie-
hung ebenfalls berücksichtigt werden.  
140 Besprechungen 
Insgesamt gibt das Buch einen umfassen-
den Überblick über die gegenwärtige For-
schungslandschaft von Generation und Fami-
lie. Das anspruchsvolle Vorhaben ist gelungen, 
und es eignet sich zur Gestaltung von Semina-
ren wie zu weiteren Diskussionen über den 
Zusammenhang von Generation, Familie und 
Gesellschaft. 
 
Prof. Dr. Jutta Ecarius 
Universität Gießen, Inst. f. Erziehungswiss.,  
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Die Erziehungswissenschaft ist eine selbstre-
flexive Disziplin. Sie beobachtet und analysiert 
nicht nur ihren Objektbereich, sondern auch 
sich selbst als real existierendes Fach sowie 
seine Wirkungen. Zu dieser Selbstbeobach-
tung haben in der Vergangenheit einige bun-
desweite und mehrere regionale Untersuchun-
gen zur Berufseinmündung von Diplompäda-
gogen beigetragen. Diese (noch junge) For-
schungstradition, an deren Entwicklung be-
sonders Thomas Rauschenbach beteiligt war, 
wird mit den beiden ersten hier angezeigten 
Bänden fortgesetzt und zugleich ausgeweitet 
sowie intensiviert. Der Datenreport Erzie-
hungswissenschaft 2004 weitet den empiri-
schen Blick erheblich aus und betrachtet die 
institutionelle Gestalt der Erziehungswissen-
schaft im Hinblick auf Lehre und Forschung, 
Studium, Weiterbildung und Beruf, Personal 
und Evaluation. Der Datenreport 2004 setzt 
eine disziplinäre Sozialberichterstattung fort, 
die mit dem Datenreport 2000 begonnen 
(Hans-Uwe Otto u. a.: Datenreport Erzie-
hungswissenschaft. Befunde und Materialien 
zur Lage und Entwicklung des Faches in der 
Bundesrepublik. Opladen 2000) und mit „er-
gänzenden Analysen“ fortgesetzt wurde (Hans 
Merkens u. a. [Hrsg.]: Datenreport Erzie-
hungswissenschaft 2. Opladen 2002). 
Der Survey zu den Diplompädagogen in 
Deutschland ist Teil einer von der DFG finan-
zierten Befragung von Absolventen verschie-
dener Studiengänge. Die Diplompädagogen 
sind dabei die für die universitäre Erziehungs-
wissenschaft relevante Gruppe der Hauptfach-
studierenden. Seit Einführung dieses Studien-
gangs vor 35 Jahren ist ihre Zahl auf ca. 35.000 
bis 40.000 Studierende und ca. 3.500 Absol-
venten pro Jahr gestiegen und hat sich auf die-
sem Niveau seit fast 10 Jahren stabilisiert. Die 
Studierenden dieses Studiengangs sind über-
wiegend weiblich und realisierten in den ers-
ten Jahren des Studiengangs einen sozialen 
Aufstieg. Heute hat diese Funktion an Bedeu-
tung verloren, beruflicher Erfolg und Karriere 
sind in den Vordergrund der Wertorientierung 
getreten. Damit wird die kritische Orientie-
rung, die in der Aufstiegsphase des Studien-
gangs dominierte, zwar nicht beseitigt, doch 
erheblich relativiert. 
Der Diplomstudiengang Pädagogik gehört 
schon lange zu den zehn größten Universitäts-
fächern, weist aber immer noch eine relativ 
große Heterogenität im Hinblick auf die Aus-
gestaltung der Studienrichtungen und die 
Theorie-Praxis-Verknüpfungen auf. Die Er-
folgsgeschichte des Studiengangs wird von An-
fang an begleitet von einer Auseinanderset-
zung darüber, wie die „Ausbildung zum wis-
senschaftlich ausgebildeten Praktiker“ (Ch. 
Lüders) oder „wissenschaftlich qualifizierten 
Professionellen“ (H. Thiersch) wissenschaft-
lich und praxisorientiert zugleich möglich sein 
soll. Zur Gestaltung des pädagogischen Dip-
lomstudiengangs wurde weder das Professio-
nalisierungskonzept der Psychologie oder Me-
dizin noch das des Sozialarbeitsstudiums an 
den Fachhochschulen übernommen. Der 
